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      Als Kathrin zu einer luxuriösen Hochzeit in einem teuren Hotel eingeladen wird, kann sie nicht ablehnen. Schon allein nicht, weil sie eine der Brautjungfern sein soll. Ganz so gut kennt sie die Braut zwar nicht, aber das muss ja nicht schlimm sein.

      Doch natürlich wird die Hochzeit eine absolute Katastrophe und dann ist da noch der Idiot aus Zimmer 812 …

      

      Liebesgeschichte. In sich abgeschlossen. Gefühlvolle Handlung. Ein Schuss Humor. Explizite Szenen.

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Der Idiot aus Zimmer 812

          

        

      

    

    
      Ich sah gerade noch, wie Sven sich mit den Weingläsern in den Händen suchend umschaute, als ich mit schlechtem Gewissen aus dem Raum schlüpfte. In der Hotelhalle vor dem Festsaal atmete ich laut durch.

      Zwar fühlte ich mich meinem Arbeitskollegen gegenüber schlecht, aber er schien fest entschlossen, heute noch in mein Höschen zu kommen, und ich wusste, dass die Situation eskalieren würde, wenn ich jetzt nicht verschwand. Mir war nicht klar gewesen, wie unfassbar hartnäckig er sein konnte.

      Ich raffte den Spitzenstoff des Kleids zusammen und versuchte sowohl ihn als auch den Brautstrauß, den ich versehentlich gefangen hatte, in der linken Hand zu halten, damit ich mit der rechten die ganzen Türen öffnen konnte, die mich vom rettenden Lift trennten.

      Ich wollte bloß noch ins Bett. Am liebsten wäre ich direkt nach Hause gefahren, aber es war spät und Sven hatte mich regelrecht mit Champagner und Weißwein abgefüllt.

      Dabei hatte ich vorher schon zu tief ins Glas geschaut, weil sich diese verdammte Hochzeit als die reinste Katastrophe entpuppt hatte.

      Bianca, die Braut, hatte nicht nur die ganze Belegschaft unserer Firma eingeladen, sondern auch vierhundert ihrer engsten Freunde. Nur leider schien sie den Begriff »Freund« sehr locker auszulegen, sodass ich am Tisch neben einer ihrer Fußpflegerinnen gesessen hatte. Lisa war sehr nett gewesen und hatte Bianca nach eigenen Angaben zuletzt vor zwei Jahren gesehen. Es war bei ihr eher die Neugier gewesen, die sie hergetrieben hatte. Die Neugier und die Tatsache, dass die Übernachtung in dem Nobelhotel von den Eltern des Bräutigams bezahlt wurde. Das ganze Essen über hatten Lisa und ich von den Snacks aus der Minibar auf unseren Zimmern geträumt.

      Die Eltern von Sören, dem Bräutigam, waren steinreich und – wie alle 800 Gäste eindrucksvoll während eines Wutanfalls des Vaters mitbekommen hatten – sehr katholisch. Leider hatte Bianca wohl vergessen, ihnen mitzuteilen, dass es keine kirchliche Trauung geben würde.

      Dann war es zu Verwirrung gekommen, weil insgesamt neun Frauen – mich eingeschlossen – Brautkleider trugen. Bei der letzten Anprobe hatten wir Brautjungfern noch scheußliche rosafarbene Kleider angepasst bekommen. Doch in letzter Minute hatte Bianca es sich anders überlegt und die Kleider – auf Kosten der Schwiegereltern – verworfen, um stattdessen neue Kreationen zu ordern. Unsere Maße hatte sie immerhin gehabt. Als ich heute Morgen die Kleiderhülle auf meinem Zimmer geöffnet hatte, dachte ich wirklich, es wäre ein Versehen gewesen. Genau wie die anderen sieben Brautjungfern, die sich in Biancas Suite eingefunden hatten, um zu fragen, ob sie die falschen Kleider bekommen hatten.

      Zugegebenermaßen sah ich in dem schulterfreien Kleid, das aus cremefarbener Spitze bestand, umwerfend aus – aber ich war ja nicht die verdammte Braut.

      Meine Kollegin Bettina hatte mir einen hilflosen Blick zugeworfen, doch mehr als ein Achselzucken hatte ich nicht übrig gehabt. Wer wollte schon am Tag der Hochzeit Streit mit der Braut anfangen?

      Wir hatten alle tapfer durch die Trauung gelächelt und die unzähligen Fotoposen für das Fotografenteam über uns ergehen lassen. Als wir dann endlich alle in dem riesigen, wunderschön geschmückten Saal saßen, hatten auch die Schwiegereltern den Schock über die nicht-kirchliche Trauung verdaut.

      Was sie allerdings nicht verdauen konnten, war das vegane Menü. Bianca war offensichtlich vor drei Wochen zum Veganismus konvertiert und hatte beschlossen, uns alle mitzunehmen. Es gab nicht einmal eine vegetarische Alternative. Alles war vegan.

      Ich hatte damit weniger ein Problem, weil ich vorher noch nicht viel gegessen, aber umso mehr getrunken hatte und meine Laune dementsprechend entspannt war.

      Biancas Schwiegervater hatte allerdings gewirkt, als würde er jeden Moment einen Herzinfarkt bekommen. Zu dem Zeitpunkt war Bianca bereits dreimal in Tränen ausgebrochen, weil alle versuchten, ihr den Tag zu ruinieren. Dass ihre Planung eher mittelgut gelaufen war, wollte sie irgendwie nicht einsehen.

      Ihr Ehemann – den ich heute zum ersten Mal getroffen hatte – stand und saß übrigens den ganzen Tag mit einem stoischen Lächeln neben ihr. Bisher hatte ich ihn nur den Schwur wiederholen hören. Das war mein einziger Anhaltspunkt für die Vermutung, dass er tatsächlich reden konnte. Er mischte sich nicht ein, als Bianca und ihr Schwiegervater sich stritten, und rührte sich auch nicht, als seine Mutter zu heulen begann, nachdem Bianca sich endlich wieder beruhigt hatte. Dass Biancas Eltern gar nicht hier waren, hatte ich erst ziemlich spät zur Kenntnis genommen und beschlossen, lieber nicht zu lang darüber nachzudenken.

      Als Sven aus der Buchhaltung dann angefangen hatte, sich in meiner Nähe herumzudrücken, war der Tag endgültig gelaufen gewesen. Sämtliche Gäste hatten zu dem Zeitpunkt bereits zu viel getrunken, weil dieses Theater sich sonst nicht aushalten ließ. Genauso wenig wie die staubtrockene, vegane Hochzeitstorte.

      Und ich wusste, dass ich Svens Avancen früher oder später nachgeben würde, wenn ich nicht bald in meinem Zimmer war. Er hatte mich bereits dreimal zum Tanzen aufgefordert und ich war nur noch eine halbe Weinschorle von einer positiven Antwort entfernt. Dabei hatte er gerade schon versucht, auf Tuchfühlung zu gehen.

      Besonders aufdringlich war er geworden, nachdem ich den blöden Brautstrauß gefangen hatte. Seine Blicke waren länger und beinahe verliebt geworden, als wäre der Brautstrauß für ihn das Zeichen des Universums gewesen, dass ich die perfekte Frau für ihn war. Und das richtige Kleid hatte ich auch schon an. Wie praktisch.

      Den Gedankengang hatte ich ihm förmlich an der Nasenspitze ablesen können, weshalb ich ihn um ein Glas Wein gebeten und mich prompt aus dem Staub gemacht hatte.

      Vor dem Aufzug holte ich tief Luft und drückte mehrfach auf den Knopf, obwohl ich wusste, dass der Lift sich dadurch nicht schneller bewegen würde.

      Ich hatte zu viel Angst, dass Sven mich fand, wenn ich nicht bald in meinem Zimmer war. In Gedanken schälte ich mich bereits aus dem Kleid und warf den Blumenstrauß in den Mülleimer. Es war eigentlich ein hübscher Strauß, aber wenn ich heute noch einen Spruch darüber hörte, dass ich jetzt die Nächste war, die heiraten musste, würde ich das Hotel anzünden. Ich hatte ja nicht einmal einen Freund, geschweige denn einen passablen Kandidaten für die Stelle. Zwar gab es einige attraktive Männer in meinem Leben, doch die meisten von ihnen sendeten genug Warnsignale aus, sodass ich lieber die Finger von ihnen ließ.

      Die Türen des Lifts öffneten sich, und ich schlüpfte in die Kabine, bevor ich hektisch auf die Taste für den achten Stock drückte. Dann lehnte ich mich gegen die Wand und atmete laut aus. Ich war in Sicherheit.

      Oder zumindest dachte ich das, bis sich eine Hand zwischen die fast geschlossenen Türen schob.

      Meine Augen verharrten auf der Höhe, wo sich laut meiner Erinnerung Svens Kopf befinden musste, und ich machte mich auf das Schlimmste gefasst.

      Stattdessen war ich gezwungen, meinen Blick nach oben zu korrigieren. Christopher arbeitete in der Marketingabteilung und war etwas größer als Sven.

      Außerdem hassten wir uns wie Katze und Hund. Dementsprechend hätte ich am liebsten gefaucht, als er die Kabine betrat und auch auf den Knopf für den achten Stock drückte.

      »Schon müde?«, fragte er und warf mir einen kurzen Blick mit hochgezogener Augenbraue zu. »Oder bist du gleich noch mit Sven verabredet?«

      Ich verschränkte die Arme – was mit dem Blumenstrauß in der Hand gar nicht so leicht war – und rümpfte die Nase. »Das geht dich gar nichts an.«

      Wie der Zufall es wollte, war Christopher einer der besagten attraktiven Männer aus meinem Leben. Eigentlich hatte es zwischen uns auch ganz gut angefangen, doch nachdem er mich gefragt hatte, ob ich nach der Arbeit mal etwas mit ihm trinken gehen wollte, und ich abgelehnt hatte, war die Stimmung gekippt. Ich hatte bloß vorsichtig sein wollen und hielt es grundsätzlich für eine dumme Idee, etwas mit einem Kollegen anzufangen. Christopher hatte verständnisvoll reagiert und erst eine Weile später begonnen, mich zu behandeln, als hätte ich die Maul-und-Klauenseuche.

      Der Lift fuhr in die Höhe, und ich begann, die Sekunden zu zählen. Wir befanden uns schon zwischen dem zweiten und dem dritten Stock. Hätte ich damals in Mathe bei diesen blöden Textaufgaben besser aufgepasst, könnte ich jetzt wahrscheinlich ausrechnen, wie lang es noch dauerte, bis wir im achten Stock waren.

      Christopher war in Zimmer 812 untergebracht. Das wusste ich, weil ich ihm beinahe über den Weg gelaufen war, als er eingecheckt hatte. Zu dem Zeitpunkt hatte ich längst in diesem beknackten Brautkleid gesteckt und war bei dem Gedanken, er könnte mich darin sehen, fast gestorben. Also hatte ich mich in meinem Zimmer – 817 – versteckt, bis er verschwunden war.

      »Ich hoffe, Karsten ist nicht sauer, wenn er von deiner kleinen Affäre mit Sven erfährt.«

      Ich runzelte die Stirn. »Karsten mit K oder Carsten mit C?«

      »Karsten mit K«, gab Christopher lässig zurück und ließ seinen Blick über mich wandern. »Schickes Kleid, übrigens. Steht dir.«

      »Ach, hör auf! Du hast genau gesehen, dass alle Brautjungfern das gleiche Kleid tragen.«

      »Dir steht es aber am besten. Schade, dass Karsten nicht hier sein kann.«

      »Was hast du denn die ganze Zeit mit Karsten?«, wollte ich wissen, als der Aufzug ein merkwürdiges Knirschen von sich gab. Ich war keine Expertin, doch ich ahnte instinktiv, dass es kein gutes Geräusch sein konnte.

      Die Kabine machte einen kleinen Ruck und hielt dann an. Wenn die Anzeige nicht log, befanden wir uns genau zwischen dem sechsten und siebten Stockwerk.

      »Scheiße.« Christopher drückte ein paar Tasten auf dem Bedienfeld, aber es tat sich nichts.

      Weil ich nicht tatenlos neben ihm stehen wollte, drückte ich ebenfalls auf einige Knöpfe.

      »Fühlst du dich jetzt besser?«, spottete Christopher.

      »Ich würde mich besser fühlen, wenn ich mit jemand anderem hier drin gefangen wäre.« Mein Finger schwebte über dem Notrufknopf.

      »Mit wem denn genau? Lieber Karsten oder Sven?«

      Mir riss der Geduldsfaden und ich rief den Notruf. Obwohl wir beide angestrengt lauschten, passierte nichts.

      Schönes Nobelhotel, dachte ich erbost und drückte den Knopf wie eine Wahnsinnige.

      Mit einem Seufzen wandte ich mich ab und betrachtete den Blumenstrauß in meiner Hand, bevor ich blinzelte, weil ich jetzt nicht heulen wollte. Schon gar nicht in Christophers Gegenwart. Ich hätte einfach nicht herkommen sollen, wie meine Freundin Susan mir geraten hatte.

      Das war die Idee! Hastig öffnete ich die kleine Tasche, die an meinem Unterarm baumelte, und zog mein Handy hervor. Ich würde an der Rezeption des Hotels anrufen, damit sie uns befreiten.

      Mein Optimismus fiel jäh in sich zusammen, als ich sah, dass ich keinen Empfang hatte.

      Christopher hatte sein eigenes Handy in der Hand und schüttelte den Kopf, nachdem er meinen fragenden Blick bemerkt hatte.

      Es war wirklich ärgerlich, dass er ein solcher Blödmann war, denn rein äußerlich erfüllte er so ziemlich alle Wünsche, die ich bei einem Mann hatte. Seine Haare waren einen Hauch zu lang, aber so lässig nach hinten gekämmt, dass er eben nicht verwahrlost wirkte, sondern sexy. Unverschämt sexy.

      Seine blauen Augen funkelten vor Intelligenz hinter den Brillengläsern, die ich nie anders als auf Hochglanz poliert gesehen hatte.

      Dazu war er groß, gut gebaut und nicht auf den Mund gefallen. Sein bissiger Sarkasmus hatte mich schon oft zum Lachen gebracht – nur fand ich mich neuerdings immer am falschen Ende seines Spotts.

      »Irgendwem wird schon auffallen, dass einer der Lifts nicht funktioniert«, sinnierte er und zuckte mit den Achseln. »Oder Sven macht sich auf die Suche nach dir.«

      »Sag mal, was soll dieses blöde Gerede?«, fauchte ich. Meine Nerven waren nach dem langen Tag überstrapaziert und der Alkohol in meinem Blut hatte meine Hemmschwelle nicht gerade angehoben. Es ging mir schon eine Weile gegen den Strich, wie Christopher mich anzickte. Genau das war er nämlich – eine blöde Zicke.

      »Bitte?«, fragte er und zog die Augenbraue noch höher.

      Das Blut schoss in meine Wangen. Ich hatte das doch nicht etwa laut gesagt, oder? Seiner Miene nach zu urteilen schon.

      Peinlich berührt schaute ich wieder auf den Blumenstrauß, als würde ich mir dort Hilfe erwarten.

      »Weißt du was?«, knurrte Christopher. »Ich bin lieber eine Zicke als eine feige Lügnerin.«

      Das Blut schoss in meine Wangen. »Wie bitte? Was fällt dir eigentlich ein, mich eine Lügnerin zu nennen?«

      Ich spielte mit dem Gedanken, die Aufzugtüren mit bloßen Händen auseinanderzuziehen. Das funktionierte in Filmen doch auch immer.

      »Wie würdest du dich denn bezeichnen?«

      »Keine Ahnung«, schoss ich zurück. »Ich hab nur ein paar passende Bezeichnungen für dich parat, weil ich keine Ahnung habe, was eigentlich dein verdammtes Problem mit mir ist.«

      Er lehnte sich mit dem Rücken an die verspiegelte Wand und schob die Hände in die Hosentaschen. Mir entging nicht, wie ansprechend seine starken Unterarme aussahen, weil er die Ärmel hochgekrempelt hatte. Überhaupt machte er in dem weißen Hemd mit der Fliege eine gute Figur. Ich hatte nur keine Ahnung, wo sein Jackett abgeblieben war – oder warum er ständig auf mir herumhackte.

      »Mein Problem ist, dass du mir einfach die Wahrheit hättest sagen können.«

      Verständnislos starrte ich ihn an und echote: »Die Wahrheit?«

      Er rollte mit den Augen. »Vergiss es.«

      »Auf gar keinen Fall. Du behandelst mich jetzt seit Wochen wie eine Aussätzige und ich wüsste gern, warum.«

      »Kannst du es dir nicht denken?«

      Mein Puls stieg weiter in die Höhe, und ich hatte keine Ahnung, was ich noch sagen sollte, um ihn dazu zu bewegen, die Zähne auseinander zu machen. »Entweder du sagst es mir jetzt oder ich …«

      »Ja?« Er grinste, weil er ahnte, dass ich keine gute Drohung parat hatte.

      »Oder ich verprügel dich mit dem Brautstrauß.«

      »Wenn das so ist. Du hättest mir einfach den wahren Grund sagen können, warum du nicht mit mir ausgehen wolltest, statt zu behaupten, es wäre, weil wir Kollegen sind.«

      »Aber das war die Wahrheit.«

      Er seufzte. »Alles klar.«

      »Nein, Christopher, im Ernst. Das war die Wahrheit. Ich weiß nicht, wieso du etwas anderes denkst.«

      »Weil Karsten mir die Wahrheit gesagt hat.«

      »Ich schwöre, dass ich gleich den Verstand verliere. Warum erwähnst du ihn ständig?«

      »Karsten hat mir gesagt, dass ihr zusammen seid, nachdem ihr bei der letzten Weihnachtsfeier im Bett gelandet seid. Du weißt schon – die Weihnachtsfeier, bei der du mich abgewiesen hast.«

      Mein Mund klappte auf. »Ich bringe ihn um.«

      »Ach, komm schon, er wollte es nicht ausplaudern. Wir waren samstags auf dem Bolzplatz und hatten danach ein paar Biere, da ist es ihm rausgerutscht.«

      Der Blumenstrauß raschelte, weil ich vor Wut zitterte. »Ich werde ihn umbringen, weil es nicht stimmt.«

      Jetzt war es Christopher, der mich fassungslos anstarrte. »Was?«

      »Ich habe nie und werde nie mit Karsten schlafen. Wenn überhaupt schon ist Carsten mit C viel mehr mein Typ.«

      »Ja, aber du hast doch Sven zurückgewiesen.«

      »Ich kann dir nicht folgen.« Mein Puls war so hoch, dass ich kurz davorstand, den Blumenstrauß in Stücke zu reißen.

      »Sven hat mit Karsten gewettet, dass er dich heute herumbekommt, nachdem Karsten von euren vermeintlichen Beziehungsproblemen berichtet hat.«

      Ich schloss die Augen und massierte mir mit der freien Hand den Nasenrücken. »Will ich überhaupt wissen, was damit gemeint ist?«

      »Karsten hat behauptet, du würdest die Beziehung geheim halten wollen, weil du kein Gerede in der Firma willst. Aber in Wahrheit ist es, weil du so oft fremdgehst – damit es keiner herausfindet. Doch er ist so in dich verliebt, dass er dir immer wieder verzeiht.«

      Mit wie viel Wucht würde ich Karsten wohl den Blumenstrauß in den Rachen rammen müssen, damit er daran erstickte?

      »Nicht ein Wort davon stimmt. Ich habe dir die Wahrheit gesagt. Es ist wahrscheinlich keine gute Idee, etwas mit einem Kollegen anzufangen. Aber das ist auch nicht in Stein gemeißelt. Ich wollte dich bloß erst besser kennenlernen.«

      »Dann bist du nicht mit ihm zusammen?«

      »Nein.«

      »Und du bist vor Sven geflüchtet, weil du an ihm ebenfalls nicht interessiert bist?«

      »Ja.«

      »Ich nehme an, du wirst Karsten am Montag ein paar Takte erzählen?«

      »Definitiv.« Tränen der Demütigung brannten in meinen Augen. Der Kerl hatte wirklich in der ganzen Firma herumerzählt, dass ich eine notorische Fremdgeherin war? Dieser Mistkerl.

      »Falls es dich beruhigt, es wissen vielleicht sechs Leute von Karstens Geschichten.«

      »Gut.« Ich presste das Wort hervor und flehte sämtliche Gottheiten an, doch bitte den Lift wieder in Bewegung zu setzen.

      »Tut mir leid«, sagte Christopher.

      »Schon gut.«

      »Ich schätze, ich war einfach eifersüchtig.«

      Damit hatte er meine Aufmerksamkeit. »Auf Karsten?«

      Christopher zuckte mit den breiten Schultern. »Es war nicht gerade geil, Sven dabei zuzusehen, wie er heute um dich herumgetänzelt ist.«

      »Für mich war das auch nicht besonders toll. Was meinst du denn, warum ich mich aus dem Ballsaal geschlichen habe?«

      »Um Sven in dein Bett zu lassen.«

      Ich würgte bei der Vorstellung, woraufhin Christopher leise lachte.

      Unter dem langen Rock meines Kleides kratzte ich mich mit der Spitze meines Pumps an der Wade. Meine Waden juckten immer, wenn ich nervös war. »Hast du die Wahrheit gesagt? Oder behauptest du nur, eifersüchtig zu sein, damit ich mich besser fühle?«

      »Was meinst du, warum ich dir aus dem Ballsaal gefolgt bin? Ich hatte gehofft, wir könnten vielleicht in Ruhe miteinander reden. Okay, ein Teil von mir wollte eventuell ein Auge auf deine Zimmertür haben, um zu sehen, ob Sven zu dir kommt. In der Eile habe ich sogar mein Jackett vergessen.«

      Mein Herz klopfte immer schneller, und ich konnte nicht leugnen, dass ich mich sehr geschmeichelt fühlte. »Eigentlich wollte ich heute niemanden in mein Bett lassen.«

      »Eigentlich?« Er fixierte mich mit seinen blauen Augen.

      »Vielleicht war das Ding doch ein Zeichen.« Ich hielt den Brautstrauß hoch.

      »Hör auf.« Christopher stöhnte gequält und rieb sich über die Stirn. »Bis heute war mir nicht klar, dass ich einen Fetisch für Brautkleider habe. Du siehst so umwerfend aus, Kathrin.«

      »Aber alle Brautjungfern haben das Gleiche an.« Du lieber Himmel! Warum klang meine Stimme denn so atemlos?

      »Keine andere hat dein hübsches Gesicht.«

      Entweder ich hatte gerade einen Schritt auf ihn zu gemacht oder der Aufzug war geschrumpft. »Erzähl mir mehr«, bat ich.

      Ein Grinsen umspielte seine Lippen. »Was genau willst du hören? Wie gern ich dich jetzt küssen würde? Oder lieber was mir sonst noch zum Zeitvertreib hier drin einfällt?«

      Ich zögerte nicht länger und presste meine Lippen auf seine. Sie waren weicher, als sie aussahen, und seine Barthaare kitzelten mich – aber auf eine gute Weise. Und endlich konnte ich tun, wovon ich schon so lang träumte: Ich fuhr mit den Fingern durch sein Haar.

      Der Brautstrauß und meine Tasche waren längst zu Boden gefallen.

      »Das ist keine gute Idee«, keuchte Christopher zwischen zwei Küssen. »Ich habe keinerlei Selbstbeherrschung mehr übrig. Dich in dem Kleid zu sehen, hat mir den Rest gegeben.«

      »Heißt das, du willst die Unterwäsche nicht sehen?« Ich knabberte an seiner herrlich vollen Unterlippe.

      Er stöhnte gequält. »Das habe ich nicht gesagt.«

      Flüssige Hitze strömte durch meinen Unterleib, als er die Hand auf meinen Rücken legte und mich endlich an sich zog. Ich schlang die Arme um seinen Nacken und ließ meine Zunge erneut in seinen Mund gleiten.

      Als ich spürte, wie seine Muskeln sich daraufhin anspannten, fühlte ich mich unglaublich begehrenswert.

      »Wenn wir nicht bald aufhören, kann ich für nichts mehr garantieren«, sagte er.

      Ich hatte nicht den Eindruck, dass er es ernst meinte, denn seine Hände fuhren im gleichen Moment nach unten und packten meinen Po. Die Härte, die zwischen unseren Körpern pulsierte, war kaum zu verfehlen und fühlte sich mehr als vielversprechend an.

      »Normalerweise mache ich so etwas nicht«, stellte ich klar und begann, sein Hemd aufzuknöpfen.

      »Ich auch nicht.« Er raffte meinen Rock hoch und streichelte meinen nackten Oberschenkel. »Wir sagen einfach, dass das Kleid schuld war.«

      »Wem sagen wir das?« Ich strich über seine muskulöse Brust und verlor kurzzeitig den Faden, was unsere Unterhaltung anbelangte.

      »Unseren Kindern, wenn sie fragen, wie wir uns kennengelernt haben.«

      »Wie wäre es, wenn wir den Teil hier auslassen?« Ich presste einen Kuss auf seinen Hals und leckte über die Haut.

      »Auch eine gute Idee.«

      Christopher drückte mich gegen die Wand und hob mich weit genug hoch, damit ich die Beine um seine Hüften legen konnte. Kurz machte ich mir Sorgen um das hübsche Kleid, bis Christopher mich küsste und im gleichen Moment seine Hose öffnete.

      »Oh ja«, wimmerte ich, als ich seinen Penis spürte. Ich half ihm, meinen Slip zur Seite zu schieben. Für mehr war keine Zeit.

      Mit einem harten Stoß glitt er in mich und stöhnte leise. »Fuck, Kathrin, du raubst mir den Verstand.«

      Ich wollte ihm antworten – wirklich. Aber dann bewegte er sich in mir, und ich vergaß kurzzeitig, wie mein Sprachapparat funktionierte.

      Christopher stützte eine Hand neben meinem Kopf an der Wand ab, mit der anderen hielt er mich fest, während er mich mit gleichmäßigen, tiefen Stößen nahm.

      Ich wühlte die Finger in sein Haar und stöhnte, weil er an meinem Hals knabberte. Genau so mochte ich es. Noch mehr gefiel mir allerdings, wie perfekt er sich in mir anfühlte und dass meine Klit bei jeder Bewegung stimuliert wurde.

      »Nicht aufhören«, flehte ich. »Nicht aufhören.«

      Glücklicherweise kam er meinem Betteln nach und stieß härter in mich. Ich krümmte die Zehen und nur Sekunden später verkrampfte sich mein ganzer Körper. Gerade rechtzeitig erinnerte ich mich daran, wo wir waren, und presste meine Lippen auf Christophers Schulter, um mein Stöhnen zu dämpfen.

      Ich explodierte in unzählige Teile und genoss das Gefühl in vollen Zügen. Jede Zelle in meinem Körper vibrierte vor Glück.

      Ein letztes Mal rammte Christopher sich bis zum Anschlag in mich. Er keuchte neben meinem Ohr und erschauerte, als ich seinen Hals küsste, während sein Schwanz in mir zuckte.

      Vorsichtig stellte er mich wieder ab und lächelte mich beinahe schüchtern an. »Wow.«

      »Selber wow.«

      »Okay, und jetzt?«

      Ich runzelte die Stirn und strich das teure Kleid glatt. »Was soll jetzt sein?«

      Wenn er nun sagte, dass das hier eine einmalige Sache war, würde ich ihn erwürgen und seine Leiche an die hungrigen Fleischfresser der Hochzeitsgesellschaft verfüttern. Die würden einen späten Snack bestimmt nicht ablehnen.

      »Gehen wir jetzt in dein oder mein Hotelzimmer?«

      Das Blut schoss in meine Wangen. »Oh … äh … Zu mir? Ich habe ziemlich viel Gepäck dabei.«

      »Okay.« Er verstaute seinen Penis wieder in der Hose und schloss den Reißverschluss. »Allerdings müssen wir hier erst mal rauskommen.«

      Ich nickte und spielte mit dem Gedanken, es noch einmal mit dem Notruf-Knopf zu versuchen, als die Kabine sich mit einem Ruck wieder in Bewegung setzte.

      »Hoppla.« Ich stolperte einen Schritt nach hinten, weil ich nicht damit gerechnet hatte.

      Christopher griff nach mir, um mich zu stabilisieren. Dabei hob er die Hand und zupfte an meinem Haar. Die glitzernde Spange hatte sich gelöst und baumelte von einer Strähne herunter, was ziemlich an meiner Kopfhaut zog.

      »Autsch.«

      Der Lift gab ein leises Glockenläuten von sich und auf einmal standen wir wieder im Erdgeschoss. Die Türen öffneten sich.

      War das ein schlechter Scherz? Als wir nach oben gefahren waren, hatte das blöde Ding mindestens fünfmal so lang gebraucht.

      Sven starrte uns an, ein Jackett in der Hand. Sein Blick wanderte von meinem Haar über mein Gesicht zu Christopher. Mir wurde klar, dass sein Hemd noch offen war, und ich hatte Lippenstiftspuren auf seinem Hals und seiner Brust hinterlassen. Man musste kein Genie sein, um zu schlussfolgern, was hier gerade passiert war.

      »Ähm …«, sagte Sven und kratzte sich am Hinterkopf.

      »Danke, Kumpel.« Christopher klopfte Sven auf die Schulter und nahm ihm das Jackett ab. »Das hab ich schon vermisst.«

      Dann packte er meine Hand und zog mich aus der Kabine. »Wenn du uns entschuldigst, wir nehmen lieber die Treppe.«

      Ich konnte das Kichern nicht unterdrücken, als Sven uns verblüfft hinterherschaute.

      »Du hast es aber eilig.«

      Christopher stieß die Tür zum Treppenhaus auf. »Ich habe lang genug gewartet. Oh, Moment.«

      Ich blieb stehen und beobachtete, wie Christopher zurück zum Aufzug lief und den Blumenstrauß sowie meine Tasche aufhob, die ich in der Eile vergessen hatte.

      Als wir im achten Stock ankamen, hatte ich Seitenstechen vor Lachen, weil Sven es geschafft hatte, noch verwirrter zu gucken.

      »Wäre es sehr komisch, wenn ich dich jetzt über die Schwelle trage?« Christopher lehnte den Unterarm an den Türrahmen.

      »Das kommt darauf an. Ist das Teil einer verqueren Sexfantasie?«

      »Irgendwie schon.«

      Ich zuckte mit den Achseln. »Dann ist es okay.«

      Christopher lachte und wartete, bis ich die Tür aufgeschlossen hatte, bevor er Ernst machte und mich tatsächlich auf die Arme hob. »Das erzählen wir unseren Kindern dann aber auch nicht.«

      »Besser nicht.« Es flatterte in meiner Magengegend. »Außerdem sollten wir vielleicht erst mal auf ein paar Dates gehen, bevor wir die ganze Zeit von Kindern sprechen.«

      »Mhm«, machte er bloß und trat die Tür hinter uns mit dem Absatz zu. »Kannst du das Kleid behalten?«

      Ich grinste. »Ja. Du bist unmöglich.«

      »Ach, tu mal nicht so. Ich hab genau gesehen, wie deine hübschen Augen aufgeleuchtet haben, als du den Brautstrauß gefangen hast.«

      »Das stimmt nicht«, protestierte ich mit vermutlich knallrotem Kopf. Meine Wangen fühlten sich zumindest furchtbar heiß an.

      »Warum hast du ihn dann mitgenommen? Du hättest ihn auch im Ballsaal liegen lassen können. Du bist sogar extra noch mal zum Tisch geschlichen, nachdem du Sven weggeschickt hast.«

      Mein Mund klappte auf, aber leider hatte ich beim besten Willen nichts zu meiner Verteidigung zu sagen.

      »Keine Sorge.« Er legte mich vorsichtig auf dem Bett ab. »Wenn du das Kleid ein bisschen länger anlässt und nur dein Höschen ausziehst, verrate ich niemandem, was für eine verkappte Romantikerin du in Wahrheit bist.«

      »Nicht einmal unseren Kindern?« Ich lächelte ihn an.

      »Nicht einmal unseren Kindern.«
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        Bestsellerautorin Natalie Rabengut schreibt charmante Liebesromane mit Humor, Leidenschaft und eventuell ein bisschen Kitsch. Das Verhältnis der Zutaten mag sich ändern, aber das Happy End ist garantiert.

        Weitere Bücher und Freebies findest du hier.

        Außerdem kannst du hier ihren Newsletter abonnieren.

      

        

      
        Du kannst Natalie auf Instagram und Facebook finden.

      

        

      
        Wenn dir die Geschichte gefallen hat, würde ich mich über eine Rezension freuen – eine Sterne-Bewertung oder ein paar kurze Worte machen mich schon glücklich und helfen auch anderen Leser:innen bei der Auswahl des nächsten Buches.

        Vielen Dank!
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